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Maritta. 


7 (Fortſetzung.) 


Und was ſeid Ihr entſchloſſen zu thun, fragte 
Brankowan, als kämpfte er mit irgend einem Entſchluß. 


Vereint mit Oeſterreich die Grenzen unſers Landes 
zu vertheidigen, riefen die Bojaren. 


Sobald wir alle hier verſammelt, fügte der Bojar 
hinzu, verlaſſen wir das Lager, und da General Baſta 
bereits mit einem Heere den Terzburger Paß überſchrit⸗ 
ten, fo wird es uns nicht ſchwer fallen, uns in eini- 
gen Tagen mit ihm zu vereinigen. — 


Schweigend verließ Brankowan die Verſammlung; 
und als ſprenge der gewaltige Schmerz ihm die Bruſt, 
ſo wühlte es krampfhaft in ſeinem Innern. 


Fahre hin, Glaube an Liebe und Treue, ftöhnte er 
gepreßt, und ſeufzte tief auf. Alles zerſtört, alles, al- 
les verloren, rief er, und heftete den ſtarren Blick nach 
Wenne dere Euphrofine, wüß teſt 
Du, wie viel ich um dich leide. Doch nein, ſprach er 
gefaßter, Sie iſt unſchuldig, fie iſt unglücklich gleich 
mir, aber wehe dir Michael, der du kalt und gefühllos 
Deinen verbrecheriſchen Planen zwei Herzen opferſt, die 
liebend fuͤr einander ſchlagen. 


So ſich dem Ausbruch ſeiner Gefühle überlaſſend, 
war er der Lagerſtaͤtte feiner Leute näher gekommen, 
und unaufmerkſam gegen alles um ihn her, bemerkte 
er nicht, wie Steffano theilnehmend bisher feinen Schrit⸗ 
ten gefolgt. a 

Plötzlich blieb er ſtehen, und fein Blick traf den jun⸗ 
gen Diener, der ſich verlegen ſeitwärts wandte. — 


Steffano, rief er von einem ſchnellen Gedanken er⸗ 
faßt. Tritt näher. 


Schüuͤchtern nahte ſich derſelbe, während ſanſter und 
freundlicher der Bojar in das jugendlich ſchöne Antlitz 
des Tieferrötheten blickte. 


Du ſcheinſt mit beſonderer Theilnahme an mich ge⸗ 
feſſelt, begann Brankowan, indem er freundlich Steffa⸗ 
no die Hand reichte, welche dieſer betheuernd, an feine 
Bruſt drückte. — Oögleich ich mir dieſe Anhänglichkelt 
nicht erklären kann, fuhr Brankowan fort, ſo thut, fie 
doch meinem Herzen wohl. — Ich werde Dir Gele⸗ 
genheit geben auch durch die That zu beweiſen, ob ich 
Deiner Treue verſichert ſein darf. a8 

Freudig blickte Steffano auf den ihn ſorſchender bes 
N Herrn, und ſchlug den Blick faſt verſchämt 
zur Erde. 

Dieſen Ring, hob Brankowon an, und zog einen 
Ring vom Finger, überbringe der Tochter des Hospo⸗ 
dars als Zeichen, daß Du von mir geſandt, und ſage 
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Ihr, fie folle mir ein Pfand fenden, damit ich wiſſe, 
ob ich, trotz ihres Vaters Planen, mich ſeſt auf ihre 
Treue verlaſſen könne. Weigert fie ſich deſſen, fo fage 
Ihr, Sodar Brankowan würde die Meineidige zu ver⸗ 
geſſen wiſſen. 

Ohne auf den Diener zu achten, hielt der Bojar 
faſt zaudernd den Ring in ſeinen Händen, und es ent⸗ 
ging ihm daher, daß während feiner Rede Todtenbläſſe 
und Fieberröthe auf dem Antlitze Stephanos wechſelte. 

Nach Buchareſt, zu Euphroſine, ſtammelte Steffano 
heftig erſchreckend. 

Betroffen über die Scheu vor dieſem Auftrag, die 
ſich durch die ängftlidye Sprache des Dieners ausdrückte, 
betrachtete der Bojar aufmerkſamer als bisher den 
Jüngling, der in tödtlicher Verlegenheit den Blicken fei- 
nes Herrn auszuweichen ſuchte. 

Warum ſuchſt du verdächtig, Dich mir zu verber⸗ 
gen, fragte mit barſchem Tone der Bojar den Zittern⸗ 
den! — Biſt Du dir nichts Gutes bewußt, daß Du 
einem Verbrecher gleich, zuſammen fährſt, wenn ich Dir 
nahe. — Und — fuhr er nach einer Pauſe milder fort 
— dennoch, ſchaue ich in Dein jugendliches Antlitz, Jo 
möchte ich darauf ſchwören, daß in dieſen Zügen kein 
Falſch iſt. 

Bei der heiligen Jungfrau, nein, das iſt es nicht, 
rief betheuernd Steffano. 

Auch habe ich Dich früher ſchon geſehen, fuhr Bran⸗ 
kowan ſinnend fort. 


Warſt Du vielleicht im Dienſt des Hospodars? 
Erſchrocken fuhr Steffano bei dieſer Frage zuſam⸗ 
men. 


Nun, Antwort fuhr der Bojar heftig auf. 
Ja, lispelte kaum hörbar Steffano. 


Du biſt doch nicht etwa in Michaels Solde? fragte 


mit Argwohn Brankowan. 


Da floffen Thränen über Steffanos Wangen, und 
mit ſanftem Vorwurf blickte ſein Auge auf den ihn 
ſchwer verletzenden Herrn. 

Nun, es iſt fo böfe nicht gemeint, ſprach beſänftigt 
der Bojar. — Ich will dem glatten Antlitz trauen, 
und ohnedem, es liegt etwas in Deinem jungen Weſen, 
mas mich vertrauend zu Dir hinzieht. Darum wenn 
Dir mein Wohlwollen lieb iſt, ſo erfülle meinen Auf⸗ 
trag, und faſſe mehr Muth zu mir. Ich mag es nicht 
dulden, daß meine Diener knechtiſch zütternd mich ums 


ſtehen. — ae 
Er überreichte den Ring, dem mechaniſch ihn an⸗ 


nehmenden Steffano, und ihm Vorſicht und Eile em⸗ 


pfeblend, ging er ins Verſammlungszelt der Bojaren 
zurück. 


> 


Lange blieb, wie bewußtlos Steffano ſtehen, und 
blickte mit bleichem Antlitz auf den verhängnißvollen 
Ring. — Ihr ſoll ich den Ring als Zeichen überbrin⸗ 
gen, daß ich von ihm geſandt bin, flüfterte er bebend, 


O wüßteſt Du, welchen Auftrag Du mir gegeben. 
Und dennoch, muß ich nicht gehorchen, um ſeinen Arg⸗ A) 
wohn zu vernichten?! — Ja ich gehe, ſeufzte er tief 
auf, ich gehe, um vielleicht die Kunde zu bringen, daß 
ſie ihm treu geblieben! — 

Er wandte ſich nach feinem Zelte, dort ſank er weis 
nend an Bogislavs Bruſt, der ihn zu tröſten ſich bes 
mühte, während ein alter Wallache dem Jünglinge A 
Roß zuführte. Bleibe um ihn, bat Steffano den Leib⸗ 
diener, und ſage ihm, daß Steffano treu den Auſtrag 
vollziehen würde, den er ihm gegeben, und ſollte auch 
ſein Herz darüber brechen. 0 


Er beſtieg tief bewegt ſein Roß, und eilte der Straße 7 
nach Buchareſt zu, während kopfſchüttelnd der Wallache 7 


bald den Davoneilenden, bald Bogislav anblickte, der 
faſt unwillig Steffano nachſah, deſſen Roß ſo eben hin⸗ 
ter der waldigen Anhöhe verſchwand. N 
Die Plane, welche verrätheriſch Fürſt Michael ger 
ſchmiedet, um aus der allgemeinen Verwirrung, in 
welche der bevorſtehende Krieg mit den Türken die 
Staaten des deutſchen Kaiſers zu bringen drohte für 
ſich und ſeinen Ehrgeiz reichen Lohn zu ziehen, hatten 
ihre Folgen verderblich gegen den Treuloſen gerichtet. 


Mathias, der Bruder des Kaiſers Rudolph II., hatte 
kräftiger, als man erwartet, die Kriegsrüſtungen betrie- 
ben, und auf eine bittere Art emttäufcht, Fürſt 
Michael ſah ſich plötzlich als Gefangener des kaiſer⸗ 
lichen Generals Baſta in ſeiner eigenen Reſidenz. Un⸗ 
widerlegbare Zeugniſſe lieferten den Beweis ſeiner Ver⸗ 
rätherei. Er wurde nebſt ſeiner Tochter nach Wien 
abgeführt, und verdankte es nur dem mächtigen Ein⸗ 
fluß des Grafen Palffy, daß ihm nicht von dem Reichs⸗ 
rath das Urtheil als Hochverräther geſprochen wurde. 


Schwankend zwiſchen Kindespflicht und Liebe zu 
Brankowan, reichte Euphroſine dem Grafen Palſſy ihre 
Hand, als das einzige Mittel, das Leben ihres Vaters 
zu reiten, dem eine entfernte Beſſtzung ſeines Schwie⸗ 
gerſohnes als Verbannungsort angewieſen ward. 


GBeſchluß folgt), 


Die Gegenwart. 
(Fortſetzung.) 


Selbſt beim Ankauf der Unterthanen zeigten die Grund⸗ 
herrſchaften nicht felten einen hohen Grad von Lieblo⸗ 
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figfeit oder Eigennutz. Das Spruͤchwort: Eigener 
Heerd iſt Goldes werth, ſteht heute noch in ſeinem al— 
ten ehrwürdigen Anſehn. Deshalb ſucht jeder heute, 
wie in der Vorzeit ein eignes Beſitzthum zu gewinnen: 
Mit wie vielen Beſchwerden aber ein Haus- oder kleiner 
Guts⸗Ankauf verknüpft war, kann nur derjenige beur⸗ 
theilen, der mit den damaligen Verhältniſſen genau be⸗ 
kannt iſt. Der verſchiedenen Sporteln gab es damals 
eine Unzahl, wozu nun noch die ſogenannten, jetzt über⸗ 
all aufgehoben ſeyn ſollenden Laudemien traten, nach 
welchen für jedes Hundert des Kaufpreiſes 10 Rthlr. 
an die Gutsherrſchaft bezahlt werden mußte. Kaufte 
Jemand zum Beiſpiel ein Grundſtück für 1000 Thaler, 
ſo mußten nicht nur dieſe an den Verkäufer bezahlt 
werden, ſondern die Grundherrſchaft verlangte auch 
noch 100 Rthlr. Laudemialgebühren, wodurch ſich der 
Kaufpreis um hundert Thaler erhöhte. Ein Glück war 
es für die Käufer, wenn die Verkäufer urbarialmäßig 
die Haͤlfte tragen mußten. Dieſe Laudemien gefielen 
ſo manchen Herrſchaften, weshalb ſie auch da ſwo ſie 
noch nicht beſtanden, — ebenfalls eingeführt wurden. 
Mochten die armen Unterthanen heulen, ſchreien, und 
murren; ſie mußten ſich dergleichen Gewaltſchritte ge— 
fallen laſſen. Man gewöhnte ſich an Alles, alſo auch 
daran, denn, dergleichen gerechte Beſchwerden fanden 
kein ſonderliches Gehör, wenn auch die Nahrungen un⸗ 
ter ſolchen Ausgaben bedeutend litten, weil viel Geld 
zur herrſchaftlichen Kaſſe floß. Damit war es aber 
noch nicht abgemacht, ſondern die Gelderpreſſungen 
ſteigerten ſich noch mehr und betraten das gehäßige 
Gebiet namenloſer Kraͤnkungen. Verkaufte ein Vater 
eine Beſttzung an feinen Sohn, Tochter, oder ſonſtige 
Verwandte, ſo nahm er einen billigeren Kaufpreis an, 
wie er ihn einem fremden Käufer nicht angeſetzt haben 
würde. Nun erhob ſich aber von Seiten der Grund— 
theilherrſchaft ein gewaltiges Zetergeſchrei und es wurde 
ein offenbarer Betrug ſupponiret, den man an ihr und 
ihrer Kaffe verübt haben ſollte. Um nun ihre Gerecht⸗ 
ſame nicht verkümmern zu laſſen, ließ ſie die Beſitzung 
durch ihre Beamte abſchaͤtzen, oder tarirte ſie wohl am 
Ende ſelbſt, und nach dieſer ſelbſt entworfenen Tare 
mußten Denn auch die Laudemien abgeführt werden. 
Wenn eine ſolche Handlungsart nobel genannt werden 
konnte, ſo bleibt dem Menſchen der geſunde Verſtand 
ſtehen, und dennoch wird nicht ſelten dieſe Periode von 


Unverſtändigen bevorzugt. Es gab aber auch damals 
viele wahrhaft Edle, die alle ihre Kräfte aufboten, um 
ihren Unterthanen in ihrer Nahrung anfzuhelfen, und 
es würde um die Menfchheit ſehr ſchlecht geſtanden has 
ben, wenn die Geſchichte nicht mehr ſolche Beiſpiele 
hochherziger Charaktere aufzuzeigen hätte, da es im Ge⸗ 
gentheil Gutsbeſitzer genug gab, die ihren Unterthanen 
zu ihrem fernern Fortkommen mehr hinderlich, als nüͤtz⸗ 
lich waren. Obgleich fpätere Geſetze dieſer Willkühr 
zweckmäßigere Grenzen ſetzten, fo gab es denn doch 
noch Schleichwege genug, die den armen Unterthanen 
höchft beſchwerlich wurden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Streichhölzer. 


Was iſt minorenn? — frägt ein Examinator einen 
Candidaten jur. — „Schulden machen und andere be⸗ 
zahlen laſſen.“ — Was iſt denn majorenn? — „Schul⸗ 
den machen und ſelbſt bezahlen, oder unbezahlt laſſen.“ 


Nicolaus Lenau ſchließt ſein neueſtes Werk: — „Die 
Albigenſer,“ — mit den Verſen: 
Das Licht vom Himmel läßt ſich nicht verſprengen, 
Noch läßt der Sonnenaufgang ſich verhängen 
Mit Purpurmänteln oder dunkleln Kutten. 
Denn Albigenſern folgten die Huſſiten 
Und zahlten blutig heim, was jene litten; 
Nach Huß und Ziska kommen Luther, Hutten, 
Die dreißig Jahre, die Cevennenſtreiter 
Die Stürmer der Baſtille und ſo weiter. 


An Mariechen. 
i ühli d auf deiner Wang’ 
Nicht des Frühlings Roſen fin 2 f 


oſſen, 


Reifer zeigt der Sommer ſchon fle r 


* 
— 


Wer verlangt, daß man ihn ſeines Reichthums we⸗ 
gen verehre, der hat auch Recht zu verlangen, daß 


man einen Berg verehre, der Gold in ſich hat. 
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Schmerbauchs Seufzer an W. 
Der Körper ift doch ſtets ein Joch, 
Muß bald ſich recken, bald ſich biegen, 
Ach, bei dem Eſſen ſitz' ich noch, 
Könnt ich nur bei der Arbeit liegen. 


In einer alten plattdeutſchen Bibel iſt die bei Trau⸗ 
ungen übliche hebräifche Formel „Und er ſoll Dein 
Herr ſein,“ überſetzt: „Un he ſchall Dek pinigen un 
Dek ſchlan,“ (und er ſoll Dich peinigen u. Dich ſchlagen.) 
Dies iſt eine Ueberſetzung die den Frauen nicht gefal— 
len dürfte, 


Starrſinnige Dummköpfe können nur durch Schick⸗ 
ſal oder] Rippenſtöße momentan zur beſſern Einſicht 
gebracht werden. Sobald aber die blauen Flecke ger 
bleicht, verfallen ſie wieder in ihre alte Dummheit. 


Major Skiener gedenkt in ſeinen „Streifereien in 
Oſtindien“ der Grabſchrift einer Prinzeſſin, Namens 
Gorah Bezum, welche bloß ſo lautet: „Ach! Ach! 
Gorah Bezum!“ Das iſt doch ſehr einfach für den 
blumenreichen Orient. Da verſtehen es die Deutſchen 
beſſer, namentlich auch die Kaſſeler. — Auf dem Fried⸗ 
hofe zu Kaſſel findet ſich 3. B. folgende Grabſchrift: 

„Anna Catharina Schweinebraten heiß ich, 

zu meiner Mutter reiſ' ich, 

Ich ſage Vater, Bruder, Gothel und Geliebten gute 

f Nacht, 

Und will ſehen, was meine Mutter und der Herr 
j Heiland macht“ 


Anekdoten. 


in Kurgaſt bemerkte öfters unter der Hausthür 
ee Georgen-Hofes ein Dienſtmädchen mit 
verweinten Augen. An einem Vormittage frug jene 
ein anderes Dienſtmädchen: „Mein Jott, was fehlt Dich 
denn liebe Coralli, daß Du fo janz weinerlich ausſiehſt.“ 
Ach denk doch mal, theure Gurli (herrliche Namen für 
einen Hunde⸗Kalender) erwiderte die Erſtere: Da hat 
mich die Frau fein recht derb angepfiffen, daß mich bie 


Wange janz rötblich iſt, weil ich ohne ihre Genehmiz | 


gung mich ihr Kleid geborcht, und beim Tanze etwas 


durchſchwitt habe, und wechen biefer Gleintgkeit hat 
mich ene derbe gegeben. „Tröſte Dich doch nur meine 
Liebe, und nimm Dich des ſo nich zu Herzen, erwiderte 

Gurli, Du weit ja doch fonft, daß hier en Srofchen 
Geld uf ene ehrliche weiſe zu verdienen iſt, denn die 
Bade⸗Polizei hats weg, und leidet nichts Geme nes. 
Sie hat die Fremden man ſchöne geſchaßt, ſonſt hätt 
ick mich meinen Cardinal denken können, indem ich ge⸗ 
wiß meinen einzigen Ninaldo zu gefallen jedenke. Ach 
der jude Junge. g 


Ein artiges Mädchen, bat irgendwo um einen Reiſe⸗ 
paß und erhielt ihn. Bei der ſcherzhaften Frage, ob 
ſie keinen Liebhaber zum Begleiter habe? ſagte ſie: O 
nein Sie mußte nun ihren Namen ſchreiben. Sie 
ſchrieb: „Jacob Steinacher.“ Der Polizeidiener ſtutzte 
Heißen Sie Jakob? fragte er. „O nein,“ ſantwortete 
das erröthende Mädchen und ſagte — verlegen und 
ſtotternd: „Ach Gott! ſo heißt der — Schneidergeſelle, 
mit dem ich reiſe.“ N 
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no 


Näthſel. 


Kennſt du das Bild auf zartem Grunde? 
Es giebt ſich ſelber Licht und Glanz! 
Ein andres iſts zu jeder Stunde, 

Und nimmer iſt es friſch und ganz. 
Im engſten Raum iſts ausgeführet, 
Der kleinſte Rahmen faßt es ein. 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennſt du durch dieſes Bild allein. 
Und kannſt du den Kriſtall mir nennen? 
Ihm gleicht an Werth kein Edelſtein! 
Er leuchtet ohne je zu brennen, 

Das ganze Weltall ſaugt er ein. 

Der Himmel ſelbſt iſt abgemalet, 

In ſeinem wundervollen Ring. 8 
Und doch iſt was er von ſich ſtrahlet, 
Oft ſchöner noch, als was er empfing. 
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Auflöſung der Charade in Nummer 46. 
Wallenſte in. 


Hierzu eine Beilage. 


